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EINLEITUNG

EinleitungEinleitung

Für die deutschsprachige Literatur wurden die vierzehn bewegten Jahre 
zwischen dem 9. November 1918 und dem 30. Januar 1933, zwischen der 
revolutionären Begründung der ersten deutschen Republik und ihrer 
leichtfertigen Preisgabe durch die Bestellung Hitlers zum Reichskanz-
ler, zu einer Glanzzeit. Nach der Katastrophe des Ersten Weltkriegs ent-
stand unter den Bedingungen liberaler Verfassungen und provoziert 
durch die anhaltenden politischen, sozialen und geistigen Probleme der 
1920er Jahre eine große Zahl hochkarätiger, innovativ und zugleich auf 
Dauer mustergültig wirkender Werke aller literarischen Gattungen. 
 Exemplarisch seien vorweg drei dichterische Leistungen genannt, an 
 denen die Signatur der Zeit und die aus ihr erwachsenen poetischen 
 Ansprüche der Autoren in besonderer Deutlichkeit abzulesen sind: 
Gottfried Benns Weltanschauungslyrik, wie sie sich in den geschichts-
philosophischen Montagegedichten Chaos (1923) und Qui sait (1927) 
zeigt; Alfred Döblins vielstimmiger, alltagsnaher und zugleich mytho-
logisch überwölbter Großstadtroman Berlin Alexanderplatz (1929); 
schließlich Bertolt Brechts formenreich anklägerisches und ergreifendes 
System- und Wirtschaftskrisendrama Die heilige Johanna der Schlacht-
höfe (1932). Daneben stehen gleichrangig in der Lyrik: Rainer Maria 
 Rilkes Duineser Elegien (1923), Bertolt Brechts Hauspostille (1927), 
 Stefan Georges letzter Gedichtband Das Neue Reich (1928) und Oskar 
Loerkes Atem der Erde (1930); in der Dramatik: Georg Kaisers Gas 
(1918–20), Karl Kraus’ Die letzten Tage der Menschheit (1922), Hugo von 
Hofmannsthals Der Turm (1925), Bertolt Brechts und Kurt Weills Musik-
drama Die Dreigroschenoper (1928); in der Epik: Thomas Manns Der 
Zauberberg (1924), Hermann Hesses Der Steppenwolf (1927), Robert 
Musils Der Mann ohne Eigenschaften (1930–33), Hermann Brochs Die 
Schlafwandler (1930–32). Es sind die Exponenten der sogenannten klas-
sischen – aber besser: refl ektierten – Moderne (s. S. 92 f.), die bis heute in 
erster Linie angeführt werden, wenn nach den künstlerisch bedeutend-
sten und repräsentativsten Werken der Epoche gefragt wird. Einige von 
ihnen – Thomas Manns Zauberberg und Hofmannsthals Turm seien als 
herausragende Beispiele genannt  – haben traditionelle Darstellungs-
weisen modernisiert und zu einer neuen Hochform geführt; andere  – 
wie Döblins Berlin Alexanderplatz und Brechts Heilige Johanna der 
Schlachthöfe  – arbeiteten mit avantgardistischen Mitteln, waren in au-
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genfälliger Weise innovativ und wirkten inspirierend auch für die zweite 
Phase der refl ektierten Moderne nach dem Zweiten Weltkrieg.

Daneben sind in allen Sparten der Literatur großartige Leistungen zu 
registrieren, von denen hier  – wiederum in exemplarischer Absicht  – 
 einige angeführt seien: als Epochenromane: René Schickeles Trilogie 
Das Erbe am Rhein (1925–31), Joseph Roths Radetzkymarsch (1932) und 
Rudolf Brunngrabers Karl und das zwanzigste Jahrhundert (1933); als 
Auseinandersetzungen mit dem Weltkrieg: Ernst Jüngers In Stahlgewit-
tern (1920), Arnold Zweigs Roman Der Streit um den Sergeanten Grischa 
(1926), Erich Maria Remarques Im Westen nichts Neues (1929) und Edlef 
Köppens Heeresbericht (1930); als politische Zeitromane: Lion Feucht-
wangers Erfolg (1930), Hans Falladas Bauern, Bonzen und Bomben 
(1931) und Erich Kästners Fabian (1931); als historische Romane: Erwin 
Guido Kolbenheyers Paracelsus-Trilogie (1917–26), Lion Feuchtwangers 
Jud Süß (1925) und Ina Seidels Roman Das Wunschkind (1930); als Epos 
der versinkenden bäuerlichen Lebenswelt: Paula Groggers Das Grim-
mingtor (1926) und Hermann Eris Busses Bauernadel (1930); als Roman 
der ‹kleinen Leute›: Hans Falladas Kleiner Mann – was nun? (1932); als 
Romane der ‹neuen Frau›: Marieluise Fleißers Mehlreisende Frieda 
Geier (1931) und Irmgard Keuns Gilgi – eine von uns (1931) sowie Das 
kunstseidene Mädchen (1932); als Roman der industriellen Wirtschafts- 
und Arbeitswelt: Erik Regers Union der festen Hand (1931); als Aus-
druck kommunistischen Revolutionsbegehrens: Bertolt Brechts «Lehr-
stück» Die Maßnahme (1930–32) mit der Musik von Hanns Eisler und 
Anna Seghers’ Roman Die Gefährten (1932); als Erzählung jüdischen 
Lebensleids und Lebensglücks: Joseph Roths Hiob (1930); als Volks-
stücke neuen Stils: Carl Zuckmayers Komödie Der fröhliche Weinberg 
(1925) und Ödön von Horváths Geschichten aus dem Wiener Wald (1931); 
als sozialreformerisches Kampfdrama: Friedrich Wolfs Cyankali § 218 
(1929) – und anderes mehr.

Die meisten dieser Werke und viele andere, die in einer nicht nur 
 exemplarisch gemeinten Liste anzuführen wären, sind aufgrund ihrer 
künstlerischen Qualität, ihrer historischen Vermittlungsleistung und 
existentiellen Erhellungskraft bis heute lebendig und werden, wenn auch 
in unterschiedlichem Maß, von einem breiteren Publikum wahrgenom-
men oder zumindest im literaturwissenschaftlichen und literaturkri-
tischen Diskurs in Erinnerung gehalten. Manche  – wie Kolbenheyers 
Paracelsus-Trilogie – sind aus Gründen der politischen Verfehlungen der 
Autoren – also vor allem der Parteinahme für den Nationalsozialismus – 
mehr oder minder geächtet und aus der Rezeption verdrängt, doch dür-
fen sie in einer Literaturgeschichte der 1920er Jahre nicht fehlen, zumal 
ihnen die spätere Hinwendung der Autoren zum Nationalsozialismus 
nicht unbezweifelbar eingeschrieben ist. Ebenso müssen in einer Litera-
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turgeschichte Werke berücksichtigt werden, die heute aufgrund ihrer 
inhaltlichen und formalen Antiquiertheit mehr oder minder reizlos sind, 
damals aber – wie die Bestseller von Rudolf Herzog, Walter Bloem und 
Paul Oskar Höcker – eine breite Leserschaft hatten. Zwar ist es legitim 
und aus mancherlei Gründen auch sinnvoll, sich an die Spitzenleistun-
gen zu halten und manches andere außer Betracht zu lassen. Prinzipiell 
gilt aber, was Kurt Tucholsky 1925 anläßlich eines Artikels über die 
 populären Bücher des belgisch-französischen Schriftstellers Clément 
Vautel feststellte: «Nicht nur Gerhart Hauptmann repräsentiert die deut-
sche Literatur, sondern auch die Herren Herzog und Hoecker.»

Zudem auch «die Herren» Salomon und Heinz sowie Marchwitza und Hoelz, um 
vier Namen zu nennen, die für einen Autorentypus stehen, der zwar kein Spezi-
fi kum der Weimarer Republik ist, aber doch zu ihren auffallenden Erscheinungen 
gehört und ihrer Literatur einen besonderen Akzent gab. Es ist der Typus des 
militanten politischen Akteurs, der nach der Beteiligung an politischen Gewalt-
taten die Literatur als Refl exions- und Wirkungsmedium entdeckt. Friedrich Wil-
helm Heinz war als Mitglied der Marine-Brigade Ehrhardt und der Organisation 
Consul an verschiedenen konterrevolutionären und antirepublikanischen Aktio-
nen beteiligt, die er 1930 unter dem Titel Sprengstoff (s. S. 399 ff.) in romanartiger 
Form darstellte, nicht nur um sie nachträglich zu rechtfertigen, sondern auch um 
seine Position in den sich wieder verschärfenden politischen Auseinandersetzun-
gen zu festigen. Ernst von Salomon, der ebenfalls Freikorps- und OC-Mitglied 
war, wurde 1922 wegen Beihilfe zur Ermordung Walther Rathenaus zu fünf Jah-
ren Zuchthaus verurteilt und konnte sich danach mit seinem autobiographisch 
geprägten Roman Die Geächteten (1930; s. S. 392 ff.) einen Namen als Schriftstel-
ler machen. Der im Krieg militärisch geschulte Bergarbeiter Hans Marchwitza 
kämpfte 1920 als Zugführer der Roten Ruhrarmee gegen die Freikorps, die nach 
dem Kapp-Putsch zur Befriedung des Ruhrgebiets eingesetzt wurden, und machte 
dies 1930 zum Gegenstand der literarisch geformten Darstellung Sturm auf Essen, 
die 1931 vom Staatsanwalt als staatsgefährdend bewertet und verboten wurde 
(s. S. 418 ff.). Max Hoelz war der populärste Arbeiterführer des mitteldeutschen 
Märzaufstands vom Frühjahr 1921 und wurde wegen bewaffneter Aktionen zu 
lebenslänglicher Haft verurteilt, aber 1928 begnadigt. Das Erscheinen seiner 
Briefe aus dem Zuchthaus (1927) und seiner Autobiographie Vom «Weißen Kreuz» 
zur roten Fahne (1929; s. S. 421 ff.) war jeweils ein literarisches Ereignis; auch 
wurde Hoelz etwa in Otto Gotsches Roman Sturmtage im März (1933; s. S. 428 ff.) 
selber zur literarischen Figur. Wie Heinz, Salomon, Marchwitza und einige an-
dere Autoren steht er für die Verbindung von politisch motivierten Gewaltaktio-
nen und Literatur, die, wenn nicht ein Spezifi kum, so doch ein Charakteristikum 
der Literaturgeschichte der Weimarer Republik ist. Nicht umsonst hat der re-
nommierte englische Journalist George Eric Rowe Gedye, der ein vorzüglicher 
Deutschland-Kenner war, sie 1930 im Titel eines Buches über ihre Anfangsjahre 
als «Revolver Republic» bezeichnet (s. S. 436). Eine Revolverrepublik war die Wei-
marer Republik aber nicht nur in den Anfangsjahren, als der politische Mord 
grassierte, sondern auch in den Endjahren, als der Straßenterror der extremen 
Parteien tobte und durch Mobi lisierungsliteratur gefördert wurde.
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Würde man die literarische Qualität allein zum Kriterium für die 
 Berücksichtigung eines Werks in einer Literaturgeschichte machen, so 
käme von den zuletzt genannten Werken wohl nur Salomons Roman 
Die Geächteten in Frage. Das würde allerdings zu einer großen Ent-
stellung der literarischen Verhältnisse in den zwanziger Jahren führen. 
Neben Werken, die primär als Kunstwerke konzipiert wurden und 
künstlerischen Ansprüchen zumindest genügen wollten, gibt es eine 
große Gruppe von Werken, bei denen eine politische, soziale oder welt-
anschauliche Mitteilungsabsicht einigermaßen geschickt oder auch nur 
notdürftig in eine Gedicht-, Dramen- oder Romanform gebracht ist. Vor 
allem in Deutschland, aber auch in Österreich, weniger jedoch in der 
Schweiz, bildeten die Jahre von 1918 bis 1933 eine Epoche, in der die 
 Literatur, wie Friedrich Wolf 1928 in einem programmatischen Essay 
sagte, als «Waffe» im gesellschaftlichen «Kampf» um ideologische Aus-
richtungen, politische Optionen, soziale Rechte, ökonomische Kon-
zepte und kulturelle Werte verwendet wurde. Die literarische Dignität 
dieser sehr zeitbezogenen Literatur ist meist nicht eben hoch zu veran-
schlagen, wie in vielen Fällen schon die zeitgenössische Kritik anmerkte. 
Aber auch diese Werke oder Elaborate gehören zur Literatur jener Zeit 
und müssen historiographisch als eine ihrer charakteristischen Ausprä-
gungen in angemessener Weise berücksichtigt werden. Bemerkenswert 
sind sie freilich nur im Rahmen einer Literaturgeschichte, die ihren Ge-
genstand – die literarischen Artikulationen einer Epoche – im Horizont 
nicht nur der Geistes- und Kulturgeschichte, sondern auch der politi-
schen und sozialen Geschichte sieht, und das heißt: im unverkürzten 
 gesellschaftsgeschichtlichen Rahmen. Das bedeutet  – vielleicht nicht 
primär, aber jedenfalls auch – im nationalen Rahmen, der allerdings in 
den zwanziger Jahren problematisch wurde.

Der entschieden international und paneuropäisch ausgerichtete Otto 
Flake ließ 1928 in seinem Roman Freund aller Welt einen Literaturhisto-
riker mit der Bemerkung zu Wort kommen: «Bis zum Krieg nannten wir 
unsere Bücher Geschichte der deutschen Nationalliteratur. Heute würde 
die Hand zögern, diesen Titel niederzuschreiben.» Der Grund dafür 
ist – diesem fi ktiven Literaturhistoriker zufolge – aber nicht etwa nur in 
der nationalen Aufgliederung des deutschen Sprachraums in Deutsch-
land, Österreich und die Schweiz sowie die «Grenzlande» zu sehen, son-
dern auch im großen Anteil der Juden an der modernen deutschen Lite-
ratur; auch deswegen könne es «fortan nur noch eine Geschichte der 
Literatur deutscher Sprache geben». Das sind (referierte) Überlegungen 
aus der Zeit des grassierenden Antisemitismus, dem Flake immer ent-
gegengetreten ist und dem er auch in seinem Roman widersprechen läßt. 
Gleichwohl ist mit den Worten jenes Literaturhistorikers ein Thema 
 benannt, das spätestens seit Moritz Goldsteins berühmtem, 1912 in der 
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Zeitschrift Kunstwart erschienenen Aufsatz Deutsch-jüdischer Parnaß 
zur Debatte stand: die Bedeutung des Judentums für die deutsche Kul-
tur und die Verhältnisbestimmung von Jüdischem und Deutschem, die 
sich in den Verlegenheitsbegriffen von «deutsch-jüdisch» oder «jüdisch-
deutsch» artikulierte und die in den zwanziger Jahren zu prekären ter-
minologischen Verrenkungen und betrüblichen Verwerfungen führen 
sollte, bevor sie eliminatorische Züge annahm. Jakob Wassermann hat 
dieses Problem schon 1921 in seinem Buch Mein Weg als Deutscher 
und  Jude auf der Basis seiner individuellen Erfahrungen beschrieben, 
und Arnold Zweig hat mit seinem 1934 im Amsterdamer Exil-Verlag 
Querido erschienenen Buch Bilanz der deutschen Judenheit 1933 einen 
weit ausgreifenden «Versuch» unternommen, die Geschichte der kultu-
rell so fruchtbaren und politisch so belasteten deutsch-jüdischen Bezie-
hungen in historischer Tiefe und systematischer Breite darzustellen.

Gegen den Begriff der «deutschen Nationalliteratur», den Flakes 
 Literaturhistoriker 1928 für obsolet erklärte, sprachen aber längst auch 
andere, politische und landsmannschaftliche Differenzierungen 
Deutschlands, gleich, ob in den Grenzen des großräumigen «Heiligen 
Römischen Reichs deutscher Nation» oder des «[Klein-]Deutschen 
Reichs» von 1871, dessen republikanischer Nachfolgestaat, die Weima-
rer Republik, offi ziell «Deutsches Reich» hieß. Der österreichische Lite-
raturhistoriker Josef Nadler hat dieser inneren Differenzierung der 
deutschen Literatur durch seine mehrbändige Literaturgeschichte der 
deutschen Stämme und Landschaften (1912–28) Rechnung zu tragen ge-
sucht. Dies geschah auf eine Weise, die heute trotz Nadlers stupendem 
Wissen bestenfalls als «umstritten» gilt (so Irene Ranzmaier 2008 in der 
Einleitung ihrer detaillierten Darstellung von «Nadlers Konzeption der 
deutschen Literaturgeschichte»). Zumeist wird Nadlers Konzept als 
Beispiel einer in die Irre gehenden «deutschen» oder «völkischen» Wis-
senschaft abgelehnt, und dies nicht nur, weil Nadler schon in den zwan-
ziger Jahren zum Antisemitismus tendierte und 1938 einen (später be-
willigten) Antrag auf Aufnahme in die NSDAP stellte; das spekulative 
Element seiner essentialistischen «stammeskundlichen» Betrachtungs-
weise und vieler der von ihm behaupteten Affi nitäten ist nicht zu über-
sehen. Dennoch hat kein Geringerer als Walter Benjamin 1929 in seiner 
Rezension von Hans Heckels Geschichte der deutschen Literatur in 
Schlesien (1929) zweimal von den «anregenden Entwürfen» Nadlers ge-
sprochen und für ein «vertieftes Studium der Literatur in ihrer sozialen 
und landschaftlichen Bedingtheit» plädiert. Die zunächst volkskund-
lichen, dann sozialgeschichtlichen und regionalgeschichtlichen Literatur-
studien haben sich dies zu eigen gemacht und den Begriff der National-
literatur zunächst «von unten» ergänzt, zugleich aber auch unterminiert 
und suspendiert. Eine «Geschichte der deutschen Literatur» meint nun 
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in der Tat eine «Geschichte der deutschsprachigen Literatur» in ihrer 
politisch bedingten räumlichen Differenziertheit, die bei der Dreitei-
lung in reichsdeutsche, österreichische und schweizerdeutsche Literatur 
nicht stehenbleiben muß, sondern sich im Blick auf binnendeutsche 
 Regionen, Grenzgebiete oder gar ausländische deutsche Literaturgebiete 
(wie Rumänien) verfeinern läßt. Die Aufl ösung der Nationalliteratur in 
Regionalliteraturen würde der Sache allerdings auch nicht gerecht. 
Westfälische oder oberrheinische oder bayerische, ja auch siebenbür-
gische oder rumäniendeutsche Literatur steht immer im Zusammenhang 
mit dem, was deutsche Literatur hieß, gleich ob die Werke nun von 
 einem Theodor Storm, einem Adalbert Stifter oder einem Gottfried 
Keller stammten.

So wichtig wie der nationale Rahmen ist der europäische Horizont. 
Deutsche Literatur war schon im Mittelalter europäisch inspirierte Lite-
ratur und wurde dazu erst recht, als sie von Martin Opitz mit seinem 
Buch von der deutschen Poeterey (1624) und von Johann Christoph 
Gottsched mit seinem Versuch einer Critischen Dichtkunst (1730) aus-
drücklich auf den Boden der modernen europäischen Poetik gestellt 
wurde. Auch der poetologische Blick der großen deutsch(sprachig)en 
Autoren der 1920er Jahre war europäisch; Alfred Döblin, um ein Bei-
spiel zu geben, trat 1912 /13 in eine öffentliche Auseinandersetzung mit 
dem italienischen Futuristen F. T. Marinetti ein und studierte 1927 /28 
während der Arbeit an seinem innovativen Hybridroman Berlin Alex-
anderplatz (1929) intensiv James Joyces Ulysses (1922) in der deutschen 
Übersetzung von 1927 als unerschöpfl iches «Lehr-Kunstwerk» (wie 
Döblin sagte). Im übrigen gibt es prominente Fälle deutschsprachiger 
Literatur aus den zwanziger Jahren, die sich einer nationalen Zuordnung 
letztlich entziehen und dadurch anzeigen, daß es trotz nationaler Diffe-
renzen angebracht ist, von einer transnationalen «deutschen» Literatur 
im Sinne einer «deutschsprachigen» Literatur zu sprechen. Hermann 
Hesse, 1877 im württembergischen Calw geboren, war 1912 von Gaien-
hofen am Bodensee nach Bern übergesiedelt und 1919 ins Tessiner 
 Montagnola gezogen. 1923 wurde er Schweizer Staatsbürger. Der danach 
entstandene Roman Der Steppenwolf (1927) könnte, wie einzelne 
Ortsangaben suggerieren, in Basel spielen, wo Hesse mehrmals für eine 
gewisse Zeit gelebt hatte; aber der Protagonist Haller ist ein deutscher 
Intellektueller und Publizist, der während des Kriegs eine kritische 
 Position gegenüber Deutschland vertreten und sich dadurch seiner Hei-
mat wie seiner bürgerlichen Existenz entfremdet hat. Nationales und 
Lokales ist im Roman erkennbar vorhanden, aber doch nur von nach-
rangiger Bedeutung. Hesses Steppenwolf, von einem ‹Ex-Deutschen› 
und ‹Neu-Schweizer› im schweizerischen Montagnola geschrieben und 
von S. Fischer in Berlin verlegt, ist weder ein deutscher noch ein schwei-
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zerischer Roman, sondern ein deutschsprachiger Roman für ein inter-
nationales Publikum. Solche Koinzidenzen und Grenzverwischungen 
entheben allerdings nicht der Pfl icht, die Besonderheiten der österreichi-
schen und schweizerdeutschen Literaturverhältnisse der Jahre zwischen 
1918 und 1933 zu beachten; dies geschieht ausdrücklich in zwei grund-
legenden Abschnitten (s. S. 68 ff.), aber auch in den weiteren Ausführun-
gen über einzelne Sektoren und Werke.

Daraus ergibt sich die Perspektivik der vorliegenden Literaturge-
schichte. Sie blickt in einem ersten, politik- und gesellschaftsgeschicht-
lichen Durchgang auf die politischen und sozialen Dimensionen der 
 Literatur jener Zeit und in einem zweiten, gattungsgeschichtlichen 
Durchgang auf die Entwicklung der großen literarischen Formen unter 
den Bedingungen der avancierten und medial erweiterten Moderne. 
Diese beiden Betrachtungsweisen sind aber nicht widersprüchlich oder 
einander ausschließend, als hätten sie nichts miteinander zu tun, son-
dern  – bei unterschiedlicher Fokussierung  – einander berührend und 
überlappend. Viele und zumal auch wichtige Werke wie Thomas Manns 
Zauberberg und Bertolt Brechts Heilige Johanna der Schlachthöfe sind 
für beide Beobachtungsinteressen von Bedeutung, und ebenso ist zu 
 sehen, daß die politische Justierung der Literatur und ihre mediale 
 Modernisierung oft Hand in Hand gingen. So führte die Beschäftigung 
mit dem aufkommenden Rundfunk bei Brecht um 1927 sofort zu der 
Frage, wie dieses neue Medium im Sinne seines ‹eingreifenden› Litera-
turverständnisses genutzt werden könnte, und spiegelt sich nicht nur in 
seiner ‹interaktiven› Radiotheorie, sondern auch in seinen frühen Bade-
ner Lehrstück-Versuchen und in einigen Erscheinungsformen seiner 
 Gedichte «für Städtebewohner». Ebenso ging Brechts Interesse am Film 
eine Verbindung mit seiner politisch-sozialen Wirkungsabsicht ein: Das 
bemerkenswerteste seiner vielen Filmprojekte, der Kinofi lm Kuhle 
Wampe oder Wem gehört die Welt? (1932), hat die Arbeitslosigkeit und 
die sozialistische Mobilisierung der Jugend zum Inhalt.

Die genannten beiden Beobachtungsinteressen bestimmen selbstver-
ständlich die Auswahl der behandelten Werke, die ebenso selbstverständ-
lich begrenzt ist. Große Werkgruppen wie die ungeheure Fülle der histori-
schen Romane, Dramen und Biographien oder die Vielzahl der Reisebücher 
können nur in äußerst begrenzter Zahl berücksichtigt werden.

Daß Literatur in ihren soziokulturellen Zusammenhängen zu sehen sei, ist 
 weder eine Erfi ndung der Literaturwissenschaft noch eine ihrer bloß modischen 
Erscheinungsformen. Diese Verbindung entspricht vielmehr dem Wesen der 
 Literatur, wie kein Geringerer als Thomas Mann festgestellt hat, und zwar aus 
Anlaß der Gründung der prominenten Dichterakademie oder genauer der «Sek-
tion für Dichtkunst der Preußischen Akademie der Künste» am 26. Oktober 
1926. Mann sagte bei dieser Gelegenheit, jeder Künstler und «besonders jeder 
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Dichter von Wirkung» mache, «wenn nur erst gewisse Jahre bohemehafter Ab-
solutheit und Beziehungslosigkeit vorüber sind», eine wichtige Erfahrung:

Er entdeckt, daß er ein Ausdruck war, ein Mundstück; daß er für viele 
sprach, als er für sich, nur von sich zu sprechen glaubte. Er entdeckt, daß 
er allenfalls empfi ndlicher und ausdrucksreicher ist als die Mehrzahl der 
anderen, aber nicht anders, nicht fremd, nicht wirklich einsam, daß 
Kunst- und Geisteswerke nicht nur sozial genossen, sondern auch schon 
sozial empfangen, konzipiert werden: in einer tiefen, abenteuerlichen Ein-
samkeit, die sich, wer hätte es gedacht, als eine besondere Form der Ge-
sellschaftlichkeit, als soziale Einsamkeit entpuppt. Mit einem Worte, er 
entdeckt, er erlebt, er erfährt es mit wirklicher Ergriffenheit, daß Kunst, 
dichterisches Schrifttum wirklich und nicht nur offi ziell-redensartlich ein 
Organ des nationalen Lebens ist, wenn auch zunächst auf unkenntliche, 
abenteuerliche, aufsässige, träumerisch-verspielte Weise. Der deutsche 
Dichter entdeckt seine Sozialität.

Andere sahen die «Sozialität» ihres Schaffens und ihrer Werke nicht nur ebenso 
deutlich, sondern pfl egten sie auch bewußt, indem sie sich zum Gedankenaus-
tausch in Vereinigungen wie der Gruppe 1925 trafen oder indem sie kollektive 
Formen der Produktion entwickelten, seien es institutionalisierte Vereinigun-
gen wie der Bund der Proletarisch-Revolutionären Schriftsteller, turnusmäßige 
Treffen wie die von Hans Grimm initiierten Lippoldsberger Dichtertage oder 
dauerhafte Informations- und Arbeitsgruppen wie die «Brechtwerkstatt» (John 
Fuegi), in der Künstler und Intellektuelle wie Elisabeth Hauptmann und Wal-
ter Benjamin, Caspar Neher und Margarete Steffi n, Helene Weigel und Fritz 
Sternberg mit ihren spezifi schen Fähigkeiten zum Ausbau des Brechtschen 
Werks beitrugen. Aber ganz gleich, ob die Werke in solch einer kommunikati-
ven «Werkstatt» oder auf dem «Isolierschemel» (Alfred Döblin, 1929) einer 
Dichterklause entstanden: Der in jedem Fall gegebenen «Sozialität» der Litera-
tur entspricht, daß sie zunächst einmal in jenem spezifi schen Produktions- und 
Rezeptionszusammenhang zu sehen ist, den man seit Pierre Bourdieus ein-
schlägigen Studien als «literarisches Feld» bezeichnet, dann aber auch in einem 
breit aufgefächerten und geschichtlich mehrfach gestuften Ereignis- und Dis-
kursrahmen mit Diskurspraktiken und Redesystemen, deren Verhältnis zur 
Literatur fl uide ist.

Jeder Versuch, die Literatur einer Epoche im Rahmen der zeitgenös-
sischen Diskurse politischer, religiöser, wissenschaftlicher, weltanschau-
licher und anderer Art zu betrachten, führt zunächst einmal zu einer 
gewaltigen Ausdehnung des Beobachtungsfeldes und Analysematerials. 
Thorsten Eitz und Isabelle Engelhardt haben für ihre 2014 erschienene 
Diskursgeschichte der Weimarer Republik neben dem Reichsgesetzblatt 
und den stenographischen Berichten des Reichstags «mehrere Zehn-
tausend Artikel» aus sechs Zeitschriften und fünfzehn Tageszeitungen 
ausgewertet und skizzieren auf dieser Basis auf rund 950 Seiten durch 
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Titelnennung, Stichworte und kleinere Zitate den politik-, sozial- und 
ideologiegeschichtlichen Diskurs der Weimarer Republik – eine große 
Leistung, und doch nur ein Ausschnitt, sowohl im Hinblick auf die aus-
gewählten Periodika (es fehlt etwa die konservativ-revolutionäre Tat) als 
auch im Hinblick auf die erfaßten Diskurse. Gegenüber diesen uferlosen 
Diskursen kann eine Literaturgeschichte sich nicht einfach blind stellen, 
doch hat sie auch unter der Ägide eines «erweiterten Literaturbegriffs» 
das Recht und die Aufgabe, ihren Blick vor allem auf die Texte zu rich-
ten, die durch bestimmte, allerdings auch epochal spezifi zierte Merk-
male als dezidiert literarisch ausgewiesen sind. Diese literarischen oder 
poetischen Merkmale – fi ktionale Überformung des Gegenstands, spe-
zifi sche Strukturierung des Textes, Poetisierung des Ausdrucks – sind 
nicht nur Instrumente der effektvollen Verschönerung, sondern auch 
Zeichen der relativen Autonomie literarischer Werke, die eben soziale 
Realitäten und politische Vorgänge nicht einfach homolog abbilden, 
sondern auf eine dialektische Weise, die freilich viele Distanzgrade und 
Spielarten kennt, refl ektieren.

Die vorliegende Literaturgeschichte der Jahre 1918–1933 versucht, der 
gesellschaftlichen Lagerung und Funktion der Literatur durch die ein-
leitende soziokulturelle Rahmung, durch historische Einführungen in 
die einzelnen Segmente und schließlich durch laufende Hinweise ge-
recht zu werden. Mehr als Hinweise können freilich kaum gegeben 
werden; eine Literaturgeschichte, die mit begrenztem Raum auskom-
men muß, kann die Lektüre der Spezialstudien, auf denen sie aufbaut 
und für die der Kollegenschaft zu danken ist, nicht ersetzen. Durch die 
Absicht, die Literatur in ihrem gesellschaftlichen Zusammenhang zu 
zeigen, wird selbstverständlich auch die Auswahl gesteuert. Manche 
Werke – wie beispielsweise Döblins Berlin Alexanderplatz (1929) oder 
Tollers Hoppla, wir leben! (1927) – sind nicht zu übergehen, weil sie 
ebendie aktuellen gesellschaftlichen Zusammenhänge auf der inhalt-
lichen wie auf der formalen Ebene in einer besonders intensiven und 
zeitspezifi schen Weise refl ektieren. Bei anderen Werken von Rang  – 
 einige der damals vielgelesenen Romane Jakob Wassermanns könnten 
als Beispiele dienen – ist dies weniger der Fall. Das spricht nicht gegen 
diese Werke, die, sei es wegen ihres existentiellen Gehalts oder ihrer 
hohen Erzählkunst, sowohl von zeitgenössischen als auch von späteren 
Lesern geschätzt wurden, aber unter den gesellschaftsgeschichtlichen 
Gesichtspunkten, denen diese Literaturgeschichte verschrieben ist, 
weniger aufschlußreich sind. Daß solche Werke möglicherweise zu 
kurz kommen oder ganz übergangen werden müssen, ist, so bedauer-
lich es sein mag, angesichts der unabweisbaren Nötigung zur Auswahl 
nicht zu vermeiden.
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Natürlich kann man alles auch ganz anders sehen und anders machen. Ein 
2014  erschienener Aufsatzband mit dem Titel Literaturgeschichte: Theorien  – 
Modelle – Praktiken bringt eindrucksvoll zu Bewußtsein, was hinsichtlich der 
Konzeptionalisierung einer Literaturgeschichte, der Auswahl und Verklamme-
rung der Texte, der kultur- und mediengeschichtlichen Orchestrierung, der 
räumlichen (territorialen, regionalen) Einbettung, der sozial- und politikge-
schichtlichen Kontextualisierung, der formgeschichtlichen Herleitung und der 
inhaltsanalytischen Erörterung, der ethischen Refl exion und ästhetischen Wer-
tung zu bedenken und zu leisten ist. Gegenüber diesen theoretisch sehr berech-
tigten Postulaten und anregenden Modellen kann sich jede Praxis nur als reduk-
tionistisch blamieren, sofern sie sich nicht auf sehr kleine Segmente beschränkt 
oder sich auf ein Abstraktionsniveau begibt, das meist mit einer zweckdienlich 
strengen Selektion verbunden ist und von der Fülle und Vielfalt der Texte in der 
Regel wenig zeigt. Die Vor- und Nachteile der verschiedenen Ansätze hat Chri-
stoph Fackelmann unlängst in der Einleitung zu dem Sammelband Literatur – 
Geschichte – Österreich scharfsichtig aufgewiesen.

Stärker als in Literaturgeschichten zu anderen Epochen werden in dieser 
Literaturgeschichte der Jahre 1918–33 jene eng gegenwartsbezogenen 
Werke berücksichtigt, die man damals als «Zeitstücke», «Zeitromane» 
und «Zeit-» oder «Gebrauchslyrik» bezeichnete (s. S. 194 ff.). Die allge-
meine politische Aufgeregtheit drängte die Autoren zur Darstellung 
 aktueller Vorgänge; das Politisierungspostulat der Revolutionszeit ver-
langte sie, und die operative Literaturvorstellung der späteren Jahre 
begünstigte sie. Die literarische Dignität dieser Werke ist unterschied-
lich. Manche arbeiten mit einfachsten Gestaltungsmitteln und kommen 
über eine dürftige literarische «Maskerade» (Kurt Tucholsky) ihrer Bot-
schaft nicht hinaus. Andere  – Brechts Heimkehrer- und Revolutions-
stück Trommeln in der Nacht mag als Beispiel dienen – nehmen aktuelle 
Gegebenheiten oder Vorgänge als «Mittel», wie Georg Kaiser 1922 in 
seinem kleinen Essay Ein Dichtwerk in der Zeit sagte, «um ins Mensch-
unendliche [!] vorzudringen» und aus dem gegenwärtigen Stoff «abzu-
leiten das Gleichnis, das beständig gültig ist». Das wäre dann «Zeit-
Dichtung» (Kaiser) in einem anderen Sinn, als es viele der eng an die 
Aktualität  gebundenen «Zeitromane», «Zeitstücke» und «Zeitgedichte» 
sind. Beide Formen der ‹Zeitliteratur› gehören zu jener Epoche.

Ein Wort zur Darstellungsweise: Literaturgeschichten konzentrieren sich übli-
cherweise nicht auf die Erörterung der einzelnen Werke der behandelten Epo-
che, sondern auf die Darstellung der Zusammenhänge, die unter ihnen sowie 
zwischen ihnen und ihrer Zeit bestehen; die Darstellung der Werke beschränkt 
sich meist auf die Nennung des Titels und einiger charakterisierender Sätze. Ge-
gen Literaturgeschichten, die biographische oder literatur-, geistes-, kultur- und 
sozialgeschichtliche Zusammenhänge betonen, wurde in den letzten Jahren im-
mer wieder eingewandt, daß die Integration der Werke in solche Kontexte eine 
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doppelte Verfehlung darstelle: Zum einen mißachte sie den «Eigensinn» der 
Werke oder vernachlässige ihn wenigstens, indem sie vorzugsweise oder gar aus-
schließlich registriere, was zur Reihe oder zu den thematisierten Zusammen-
hängen passe, andere wichtige Komponenten aber stillschweigend ausklammere. 
Zum andern, so wurde auch gesagt, schreibe die Integration in literarische Rei-
hen und gesellschaftsgeschichtliche Kontexte der literarischen Entwicklung eine 
Systematik und Konsequenz zu, die diese in Wirklichkeit nicht gehabt habe. 
Mehrfach wurde deswegen in den letzten Jahren eine andere Darstellungsform 
gewählt: die der sozusagen monographischen Darstellung und Erörterung aus-
gewählter Werke in schlicht chronologischer Reihung. Eine Alternative, welche 
die erhobenen Vorwürfe ausräumen würde, ist diese chronikalische Form der 
Literaturgeschichte indessen nicht. Sobald die Artikel über die bloße Regi-
stratur des Titels und die reine Beschreibung (soweit dies überhaupt möglich ist) 
von Inhalt und Form hinausgehen, beginnt ebendie Integration in Reihen und 
Zusammenhänge, die vermieden werden sollte. So stehen die Werke plötzlich 
wieder im «Schnittpunkt mannigfacher Bezugssysteme», wie dann mit Erwin 
P anofsky in salvierender Absicht gesagt wird, oder zeigen sich «Wechselwirkun-
gen» und «Konfi gurationen historischer Tatsachen», die man dann mit Walter 
Benjamin in ebenfalls salvierender Absicht «Konstellationen» nennt. Nichts an-
deres hat Literaturgeschichtsschreibung, sofern sie nicht ganz einseitig auf einen 
Aspekt fi xiert war, seit eh und je ansichtig zu machen versucht. Die vorliegende 
Literaturgeschichte nimmt aber die Kritik an der Vernachlässigung des «Eigen-
sinns» der Werke ernst und versucht deswegen, die Eigenständigkeit der ein-
zelnen Werke stärker zur Geltung kommen zu lassen, indem sie in den Binnen-
kapiteln zur chronologischen Reihung und tendenziell separaten Darstellung 
übergeht. Dies geht freilich auf Kosten einer breiteren Erfassung oder Nennung 
von Titeln, die an der einen oder anderen Stelle auch noch Erwähnung verdient 
hätten.

Welchen Umfang die Literatur des hier behandelten Zeitraums hatte, ist 
nicht einfach festzustellen. Es ist zunächst eine Erfassungsfrage: Welche 
Verlags- und Bibliotheksverzeichnisse bilden die Produktion in den ein-
zelnen Sparten (Gedichte, Dramen, Romane, Erzählungen, Essays) zu-
verlässig ab? Es ist zudem eine Defi nitionsfrage: Was gehört alles in den 
Bereich der ‹schönen Literatur›, wie man früher sagte, also der poetisch 
gestalteten Literatur? Im Fall von Zeitgedichten, die nicht selten nur ge-
reimte Leitartikel sind, und im Fall von zeitdiagnostischen Essays, auch 
wenn sie von namhaften Autoren stammen, kann man generell und in 
jedem Einzelfall lange darüber streiten (s. S. 196 ff.).

Für den Umfang der ‹schönen Literatur› der zwanziger Jahre gibt es 
immerhin ein Medium, das die Verhältnisse wohl auf eine qualifi zierte 
Weise abbildet: die bis 1933 von dem promovierten Germanisten, Journa-
listen und Schriftsteller Ernst Heilborn herausgegebene Zeitschrift Das 
literarische Echo, die 1923 den Titel Die Literatur bekam, eine großforma-
tige Zeitschrift, die übers Jahr zunächst als «Halb monatsschrift», dann 
als «Monatsschrift» erschien und die belletristischen Neuerscheinungen 
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fortlaufend bibliographisch anzeigte und teilweise kommentierte. Von 
1918 bis 1930 registrierte diese Zeitschrift im jeweils letzten Teil «Der 
 Büchermarkt» unter der Rubrik «Romane und Novellen [sammlungen]» 
ca. 5100 Titel; unter der Rubrik «Lyrisches und Episches» ca. 1620 Titel; 
unter der Rubrik «Dramatisches» 830 Titel. (Ab dem Jahrgang 33 (1930 /31) 
gab es den «Büchermarkt» nicht mehr.) An Romanen und Erzählungen 
wurden von 1918 bis 1932 nicht ganz 2900 in «kurzen Anzeigen» von 
durchschnittlich einer halben Spalte besprochen, an versepischen Texten 
und lyrischen Sammlungen ungefähr 170, an Dramen etwas mehr als 60. 
Gleichzeitig wurden in den Spalten «Echo der Zeitungen» und «Echo der 
Zeitschriften» Rezensionen aus anderen Organen zitiert und solcher-
maßen der Blick auf die aktuelle literarische Produktion noch einmal 
erweitert. Davon kann auch in einer noch so umfangreichen Literatur-
geschichte nur ein kleiner Teil aufgerufen werden: vorzugsweise die 
Werke, die schon von den Zeitgenossen als besonders bemerkenswert 
aus der Masse des Gedruckten hervorgehoben  wurden, zunächst einmal 
in öffentlichen Debatten und literaturprogrammatischen Gesprächen 
eine Rolle spielten, dann aber auch in die literaturgeschichtliche Über-
lieferung einfl ossen und in Dokumenta tionen und rückblickenden Dar-
stellungen aller Art, in Schriftsteller autobiographien und Briefwech-
seln, in Essays und Rezensionensammlungen bevorzugt erwähnt wurden.

Dazu gehören selbstverständlich auch professionelle Literaturgeschich-
ten. Für den hier behandelten Zeitraum haben schon drei Zeitgenossen 
literaturgeschichtliche Darstellungen vorgelegt: der in Chemnitz leh-
rende Literaturhistoriker Albert Soergel mit Dichtung und Dichter der 
Zeit: eine Schilderung der deutschen Literatur der letzten Jahrzehnte 
(1925, 896 Seiten); der für die Vossische Zeitung als kulturpolitischer Re-
dakteur tätige Werner Mahrholz mit Deutsche Literatur der Gegenwart: 
Probleme, Ergebnisse, Gestalten (1930, 517 Seiten) und der unter ande-
rem für die Reichsbahn arbeitende Publizist Guido K. Brand mit Wer-
den und Wandlung: eine Geschichte der deutschen Literatur von 1880 bis 
heute (1933, 572 Seiten größeren Formats). Erfassungsdichte und Ein-
ordnung der Werke in verschiedene Zusammenhänge (Stilrichtungen, 
Gattungen, Sachgebiete usw.) sind unterschiedlich, die Zahl der an-
geführten und meist auch knapp erläuterten Titel ist aber eindrucks-
voll. Brand, um ein Beispiel zu geben, nennt auf den dreieinhalb Druck-
seiten, die er dem Verfasser des Helianth- Romans, Albrecht Schaeffer 
(s. S. 1162 ff.), widmet, über zwanzig Titel – Romane und Erzählungen, 
Dramen und Gedichtsammlungen – und subsumiert sie einem bündig 
wirkenden Schaffensporträt. Der Informationsgehalt aller drei Werke ist 
anerkennenswert, auch wenn zwei der Verfasser – Mahrholz starb 1930 – 
auf  unterschiedliche Weise dem Nationalsozialismus dienstbar wurden: 



Einleitung 27

Soergel wurde 1933 Mitglied der NSDAP und später des NS-Lehrer-
bunds. Brand emigrierte, als sein Buch gleich nach Erscheinen verboten 
wurde, nach Budapest, kehrte aber 1936 nach Berlin zurück und wurde 
später als Kriegs berichterstatter tätig.

Die Literaturgeschichten teilen das Schicksal der Literatur und der 
Literaten, über die sie berichten; der Schatten des Jahres 1933, von dem im 
nächsten Kapitel noch mehr die Rede sein muß, liegt auch über den 
Literatur geschichten und der literaturgeschichtlichen Überlieferung 
überhaupt. Sie ist eine Geschichte frappierender politisch bedingter Um-
wertungen und Selektionen, die bis heute nicht abgeschlossen ist. Jahr 
für Jahr erscheinen Untersuchungen und Dokumentationen, die ein-
zelne Autoren belasten oder einzelne ihrer Werke diskreditieren. Die 
Archive sind noch nicht ausgeschöpft, die Analyse- und Interpretations-
möglichkeiten noch nicht in jedem Fall ausgereizt, die Akten noch nicht 
geschlossen.

http://www.chbeck.de/18201535
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